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VORBEMERKUNGEN. 



Auf den folgenden Blättern wird die Darstellung des 
Wormser Reichstages vom Jahre 1544 und 1545 versucht. Es 
liegt in ihr der Ausschnitt und der bis jetzt allerdings erst allein 
vollendete Theil einer grösseren und umfangreicheren Arbeit 
vor, welche Entstehung und Ursprung des Schmalkaldischen 
Krieges zum Gegenstand hat. Welche bedeutsame Stellung 
der Wormaer Reichstag vom Jahre 1544 und 1545 in jener 
Epoehe einnimmt, wird in der Einleitung anageflllirt werden. 
DÄa dort Gesagte wird hoffenflieh genügen, am die Aoisehd- 
dnng gerade dieser Episode in rechtfertigen. 

Das Sammeln des Materials bot zunXchst yiele Enttftosohon- 
gen, indem die gehoiRe reiche Ansbeate ans den gedruckt toiv 
liegenden Qnellenwerken sieh anf wenige Notizen beschränkte, 
die nur ein nnyoUkommenes Bild des Reiehstages gewinnen 
lassen. ^ 

Um richtiger zu zeichnen und um eingehender die Ver- 
handlungen und Vorgänge in Worms schildern zu können, 
mnsste nach nenem Material gesucht werden. Und dieses 
lieferte das Strassburger Stadtarchiv in gewünschter Fülle und 
Reich halti^ckeit. da unter seinen Schätzen die Briefe Jacob 
Sturm s, des Gesandten Strassburg's auf dem Wormser Reichs- 
tage, aufl)e wahrt werden. Auf diesen bisher unbenutzten Be- 
richten Sturms au den Rath und an die Dreizehn') beruht im 
wesentlichen die folgende Darstellung. 

Von archivalischem Material wurden ausserdem nur noch 
einige Briefe aus dem Königsberger Archiv benutzt, die iierr 
Professor Georg ^^)igt in Leipzig aus seiner reichen CoUeo-. 
taneensammlung gütigst zur Verfügung stellte. Eine Benutzung 

I; Ueber das Colie^inm der Dreizehn odi.r den gehcünen Bath %* 
Hegel. Die Chroniken der deutaohen Städte, VIII, 47. 
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und Untersuehuug: anderer Archive war dem Verfaßser leider 
aus mehreren Grlliiden unniu^^lich. 

Die Schildern 11 iLT des Wcirraser Tages ist demnach nur auf 
protestantischen lierichteu aufgebaut, ein Verfahren, welches 
scheinbar den Vorwurf unkritischer Einseitigkeit eintragen kann. 
Die Rechtfertigung ist indessen leieht. 

. ZxaMMt kommt es. fttr die folgende Untennehnng im 
weaenilieheii nur auf Stimmung and Unterbandlnngen im pro- 
testantischen Lager an. Die katholischen StSnde, die doh in 
merkwürdiger ^eise unthfttig verhalten, spielen auf dem Reichs^ 
tage nnr eine untergeordnete Solle. 

Ausserdem war Jaeob Sturm, unstreitig der am meisten 
politische Kopf der ganzen Versammlung, au4^ Uber die Ab- 
sichten der Gegner meist gut unterrichtet; Öfters werden die 
Gesandten anderer Stände von ihren Herren angewiesen, bei 
Jacob Stnrm Erkundigung einzuziehen. 

Noch einer andern freiwilligen Beschränkung des Themas 
muss hier gedaclit werden. Die Beschaffenheit des Materials 
gestattete es nicht, ein vollständiges Bild des Wonnser Tages 
zu geben, so dass nicht alles, was in Wdrras vevliaiidelt wurde, 
auf den folgenden Blättern Berücksichtigung gefunden hat. Nur 
die kirchlichen Fragen sind zur Erörterung gelangt, »was an- 
langett die stnttige Religion und deren Vergleichung».-; 

Dass Herzug Heinrich von Braunschweig, der den Keichs- 
tag in endlosen Verhandlungen beschäftigte, keinen Platz in 
der folgenden Erzählung gefunden bat, geschieht nicht etwa, 
weil die Bedeutung der braunsehweigisehen Frage für die pro* 
testantisehe Sache verkannt wird, sondern weil dieselbe bereit» 
eine eingehende und trefflich^ Darstellung erfahren hat^}, so 
dass eine abermalige Schilderung keine neuen Resultate zu 
Tage fördern kann und darum ttberflttssig erscheint. 

Am Schlüsse dieser Vorbemerkungen sei es mir gestattet, 
allen denen meinen Dank aussuspreehen , die mir bä meiner 
Arbeit mit ihrem Rathe zur Seite gestanden haben, so vor allen 
den Herren Prof. Baumgarten und Archivar Brucker in Strass- 
burg und den Professoren Georg Voigt und v. Noorden in Leipzig. 

2) Neudecker, Aktenstücke aus dem Ketoriuationszeitalter, S.39]. 
3; Simon latleib. Der Brumsehweigisehe Krieg im Jahre 1545. 
Leipiiger IMeeevtatioii and Im AfeMv f. d. alefas. Oeeeh. N. F. V, 1879. 
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EINLEITUNG. 



mit anfioneiksamem Auge das Fortsclirelteii des dent- 
sehoi Ptoteateatismiif im 16. Jahrhundert verfolgt, wiid keine 
einheitHehe Entwi«skliing und keinen haifaioniBehen Verlaof er- 
kennen kdnnen. Iii nnsicherem und nnbereehenbarem WeeÜsel 
weht der neuen Lehre bald ein gflnstiger, bald ein nngQnstiger 
Wind. Während die pretestantiBehe Sache auf dem einen 
Reichstag durch die, wenn andi nur vorlftnfige staatliche Gleich- 
stellong and Anerkennung gesichert erscheint, wird anf einem 
andern durch RestaurationsverBuche im Sinne der AltgUubigen 
wieder alles in Frage gestellt. Diese Schwankungen werden, 
wie bekannt, durdi Karl's V. aasn^üüge Politik, den Gegensats 
zu Frankreich einersdts und die Osmanenkriege andererseits 
bedingt. Selten war der Kaiser in der Lage, mit rttcksichts- 
loBcr Schärfe gegen die Protestanten vorzugehen, er musste 
häufig sich zu weitgehenden Zugeständnissen verstehen. Die 
auswärtigen Kriege Karl's geben den Schlüssel zu dieser den 
Protestanten bald feindlichen, bald scheinbar freundlichen Ge- 
sinnung. Mit der Krone seiner Ahnen hat Karl zugleich die 
Feindschaft zweier Grossmächte. P^ankreichs und der Osiminen 
ererbt, die, von entgegengesetzten Seiten die Grenzen des Reichs 
bedrohend, den Bestand seiner Macht in Frage stellten oder 
seiner euroj»äisrhcn Politik in den Weg traten. Dazu kamen 
die verwickelten italienischen Verhältnisse, vor allem die Em- 
pfindlichkeit der Curie, welche jeden Compromiss mit den Pro- 
testanten verdammte und dem Kaiser bei seinem Streben, der 
religiösen Verwirrung Herr zu werden, die grüssten Schwierig» 
keiten in den Weg legte. 
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Kaam darf man aanelunen, daas Karl fttr die deatsehen 
Frotettanten firemidfleliaftUohere Gefühle gehegt» ab Air die 
Franzosea and Tttrkeii. Doeh der Kaiser mm seine feind- 
seligen Fline gegen die Protestanten das eine nnd andere ICal 
▼ertagen, da er ihrer Unterstlltrang in seinen auswärtigen Krie- 
gen bedarf. Die Franiosenhilfe nnd vor allem die TllrkenhUfe 
spielen in den Reichstagsrerhandlnngen dne grosse Rolle. Znr 
Bewilligung derselbttft lassen sieh die Protestanten meist nnr 
gegen ZugestKndnisse anf religiösem Gebiet herbei. Dem Kaiser 
bldbt dann in der Regel nichts anderes Übrig, als ihrem Drän- 
gen nachzugeben. Jedoch bedeuten alle diese Zugeständuiäse, 
auch die am weitesten gehenden, immer nur einen Waffenstill- 
stand auf kirchlichem Gebiet, immer wird eine endgültige Lö- 
sung der Zukunft vorbehalten. 

Am willfährigsten musste Bich der Kaiser auf dem Speierer 
Reichstag des Jahres 1544 erweisen. Osmaueii und Franzosen, 
die beiden alten Reichsfeinde, hatten sich verbündet und be- 
droliten zu gleicher Zeit die Ost- und Westgrenze des Reiches. 
Dringender liedurtte der Kaiser des Beistandes der protestan- 
tischen Stände nie als Jetzt. Man gedachte hingegen im pro- 
testantischen Lager, wo die Confession zugleich als i)oliti8che8 
Programm galt, die Nothlage des Kaisers zu benutzen, und 
verlangte, dass vor Berathung und Bemlligung der Defensiv- 
hilfe die Fragen Uber Friede und Recht erledigt werden sollten. 
Durch eine derartige Pression würden die Protestanten, wemi 
sie dieselbe nur energisch verfolgt und ausgeübt hätten, ihrer 
Saehe und ihrem Glauben bedeutenden Vorschub geleistet haben. 
Unserm modernen politischen Empfinden will allerdings eine 
derartige knrzsiehtige Politik, die bei drohendem äusseren Krieg 
nur an die Erledignng innerer nnd religiöser Fragen denkt, 
wenig behagen. In den KOpfen der damaligen Dentsehen war, 
wie erUftriieh, kein Raum fttr nationale Ideen, tBa Beiehsein- 
heit nnd dentsehen Patriotlsrnns. 

Es gelang indess dem Kaiser, die drohende Ge&hr abxn- 
wenden. So oft er aneh sehen die protestantisehen Stände ge- 
tftnsoht, in der Notii ihnen abgerongene Verspreehen bei ver- 
inderter Lage nieht gehalten hatte, immer wieder fhnd er GehOr, 
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vor allem bei den Häuptern des schmalkaldischen Bandes, bei 
Pittlipp von Hessen und Jobann Friedrieh von Snehsen. Aneh 
diesraal glttekte es Karl, diese beiden Fürsten nmzustinimen nnd 
SU gewinnen. Die übrigen sobnulkaldiscben Fttnrten nnd Her- 
ren folgten dem Beispiel ihrer Ftthrer: die Defensivbilfe wurde 
bewilligt. Die Freien Stidte allein hielten treu an ihrem ui^ 
sprttngliehen Programm fest, welches zuerst eine Ordnung 
der Religions- und Rechtssae^en forderte. Allein ihr Wunsch 
bUeb unbertleksichtigtf ihr Beispiel Üuid keine Nachahmung.*) 
Zwar gaben die schmalkaldischen Stilnde eine Protestation 
zu den Akten, des Inhalts, dass die Bewilligung der Hilfi»- 
leistung nur dann bindend sei, wenn auf diesem Reichstag 
auch noch der ReligionsMcde gesichert würde. Das war wenig 
mehr alt eine leere Formel, an deren Aiafllhrung man schwer- 
lich denken konnte; denn tiefer Ultte man das dynastische 
Gefühl des ohnehin gereizten Kaisers nicht verletzen können, 
als durch eine nachtragliche Weigerung. Man war auch im 
protestantischen Lager Uber die Bedeutung und Tragweite der 
Protestation durchaus im Khiren. Jacol) Sturm schreibt dar- 
über, dass die Verweigerung der einmal versprochenen Hilfe 
nur die kaiserliche l'ugnade in höchstem Grade hervorrufen 
würde. Wer dabei den grösseren Nachtheii habe, liege auf ' 
der Hand. 2) 

Diese Interessenpolitik der protestantischen Stände war 
nicht wieder gut zu machen: sie Hessen die Gelegenheit, von 
dem hart bedriinjij^ten Kaiser Zugeständnisse zu erzwingen, un- 
benutzt vorllhorirohen : eine zweite fand sich nicht. So war 
auch das Ergebniss des Reichstags in kirchlicher Bezielumg 
ein geringes. Der Reichstagsabschied ' vom 10, Juni Hess alles 
nach wie vor in der Schwebe; ein künftiger Reichstag, ein 
künftiges Concil sollten erst die endgiltige Entscheidung bringen. 

Was die Bewilligung der Franzosenhilfe ohne vorherige 



Ij de Boor, Beiträge sur Geschichte des Speierer ReiehstagB TOm 
Jahre I "j44. Strassburger Dissertation, p 'H ff . 

2) Sturm an die Dreizehn, 27. April 1544, im Straasbur^er ^tadt- 
«ichiv, Lade 513. S. de Boor, 1. e. p.39. 

3) de Boor, 1. o. p. 85. 
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Sicherung des Reli^^iousfriedens bedeute, das erkannten damals 
nur wenige hervorragende Politiker im protestantischen Lager. 
In kurzer Zeit sollte es allen, die in Speier so unbedachtsam 
sich dem Willen des Kaisers gebeugt, klar werden, dass sie 
damit nur den eigenen Feind gestärkt, der Religionsfreiheit 
unheilbaren Schaden zugefügt hatten. 

Noch am Schiasse desselben Jahres (1544; sollte der nene 
Reichstag in Worms znsammentreten. Wie hatten sich seitdem 
die Verhältnisse geändert! 

In einem korzen Sommerfeldzug gegen Franz I., der ohne 
entscheidende Schladit verlief, war Karl bis auf zwei Tage- 
märsche der französischen Hauptstadt nahe gekommen. Franz 
wagte keine Entscheidungsschlacht, aus Furcht, vor den Thoren 
der eigenen Hauptstadt ein zweite« Pavia zu erleben. Er eilte 
Frieden zu schliessen, den der Kaiser, dessen Armee sich durch 
Krankheiten und Desertion gelichtet hatte, bereitwillig an- 
nahm.^] Der Friede kam in Crespy (bei Laon) zu Stande und 
wurde am 18. September unterzeichnet. Auf die politische Be- 
deutung dieses Friedens näher ehizugehen, ist hier nicht der 
Ort. Der wichtigste Vortheil, den die Abkunft dem Kaiser 
dnbrachte, war der Bruch des franzOdseh-osmanischen Bflnd- 
nisees. Der französische König verpflichtete sich sogar zur 
Entsendung von Hilfstruppen, um die Türken gänzlich aus Un- 
garn zu vertreiben. Der Streit um »den Besitz des Herzog-^ 
thnms Mailand wurde dadurch beigelegt, das^s der Herzog von 
Orleans. Franz" zweiter Sohn, mit einer habsburgischen Prin- 
zessin vermählt und hierauf mit Mailand belehnt werden 
sollte/' 

Neben diesen ofticiellen Verträgen gingen nocli geheime 
Berathungen her. Der Schleier, der diese Verhandlungen deckt, 



4) Ebenda p 97. 

57 Qachard, Trois ann^es de l'histoire de Charles-Quint (1543—46) 
p. 59ff. • 

6) Es ist bekftnnt, dass die Anaftthnmg dieses Plans durch den frflh- 
xeitigen Tod des Herzogs von Orleans verhindert wurde. Ueber die 
weiteren Bestimmiingen des Friedens s. Bänke, D. G. IV, 227 ff. 
(4. Aaflage). 
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ist noeh nicht gelüftet. Zunächst mnss als selbstverständlich 
angenommen werden^ dass der Kaiser und der französische 
König Uber die brennendste Zdtfragej wie die leligü^se Spal- 
tung beizulegen sei, einen Meinungsaastanseh gepflogen haben. 
M diesen MeinnngsanstMis^ in Crespy hat sieh , so seheint 
es, ein fest fermiilirter, wenn aneh geheimer Vertrag aiige* 
sebkssen. In diesem Vertrag TerpiUehtete sieh der franaOsi- 
sehe König, die hereitB snm Zage gegen die Osmanen zvge-. 
sicherten Hilfstnippen dem Kaiser aneh snr Wiedeiherstettnng 
der reHgiOsen Einheit zar Verfklgnng ra stellen. Es ist allte 
Anseht nach dnreh den geheimen Vertrag sn Orespy dem 
dentaefaen Kaiser aaheimgestellt worden, ob er die yerspToehette 
französische Hilfe Je nach den VerhXltnissen entweder gegen die 
Oemanen oder gegen die Schmalkaldener gebranchen wolltet) 
Wenn dieser Vertrag znniUshst nur gegen die Protestanten ge- 
richtet war, so sollte er dem Kaüwr doch gleichzeitig auch als 
Waffe gegen die Curie dienen. 

Paul III. hatte mit wachsender Besorgniss von den Ver- 
handlungen zu Crespy vernommen. Er musste eine Einmischung 
der beiden jetzt verbündeten Monarehen in der Concilsfrage 
befürchten. Uni dem vorzubeugen, beeilte er sieh aus eigener 
Initiative, auf den 13. März 1515 das so lang erwartete Coucil 
nach Trient zu berufen. Schon damals — Herbst 1544 — 
niög-en die Verhandlungen zwischen dem Kaiser und der Curie 
begonnen haben, die im Sommer 1545 zum Abschluss einer 
kaiBerlich-piijtstlichen Liga führten. Dieselbe wird weiter unten 
eingehender eir»rtert werden. 

Wie mit dem westlichen Feind, so glllckte es dem Kaiser, 
auch mit dem östlichen Frieden zu schliessen. An den grossen 
Opfern, mit welchen Karl diesen Frieden erkaufte, können wir 
erkennen, wie viel ihm daran gelegen war, den deutschen An- 
gelegenheiten seine ganze Kraft ungetheilt widmen zu können. 
Gegen einen hohen jährlichen Tribut 'loooo Ducaten willigten 
die Osmanen in eine anderthalbjährige Waffenruhe. Sie blie- 
ben im Besitz ihrer nngarischen Erobemngen, König Ferdinand 



7) 8. das dtat bei Bank«, 1. c. p. 22S in der Amnerkong. 
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sollte nur ini Besitz derjenigen festen Plätze an der Grenze 
bleiben, die die OBmaneu noch nicht eingenommen hatten. 

Jetzt hatte der Kaiser den Protestanten gegenüber freie 
Hand. Das ist das Bedeutsame des Wormser Tages, dtias der 
Kaiser auf ihm zum ersten Mal unbehindert durch auswärtige 
Rücksichten in die Verhandlungen Uber die Religionssachen 
eintreten kann. Ein letzter Versuch zur friedlichen Beilegung 
sollte gemacht werden : schlug er fehl, so war der Kaiser fest 
entschlossen nnd auch wohl vorbereitet, zum Schwerte zu grei- 
Sokt um die Anhänger der neuen Lehre, die sein dynastischee 
wie sein religiöses Empfinden so bitter gekränkt hatten, mit 
Gewalt zu den alten, eigenmttclitig abgeflcbttttolten Formen nnd 
Verhältnissen surliekzuftthren. 



Der Wormser Beichstog bis zur Ankunft des Kaisers. 

Die auf den Toretehenden Bltttem kirn berahrten Ver- 
handlungen des Kaisers mit der Cnrie einerseits and den Os- 

manen andererseits g:elangten erst zu einer Zeit zum Abschlngg^ 
als die in Worms tagende Reichsversammlung sich bereits ihrem 
Ende näherte. Es muss der späteren Schilderung vorbehalten 
bleiben, zu berichten, welchen Eindruck diese Verträge auf die 
in Worms versammelten Stände machten, welchen Einfluss sie 
auf den Gang der Verhandlungen ausübten. 

Der erste Theil des Wormser Reichstages wird durch die 
schleppende Erledigung unbedeutender Gcschüfte bezeichnet, 
welche durch die spärliche Beschickung von .Seiten der Stände 
und durch die verspätete Ankunft des Kaisers erklärt wird. 
Das kaiserliche EinberufungHschreiben ist vom 26. Se])tember 
1544 aus Yalencieunes datirt.*) Durch dasselbe werden die 

1) Dasselbe bat nach dem im Strassburger Stadtarcbiv Lade 5S3 auf- 
bewahrten (gedruckten) Exemplar folgenden Wortlaut: 
Karl von Gots Gnaden Komischer Kaiser 
zu allen zeiten uicrer des leichs etc. 
Ersamen lieben getreuen Wir stellen in keinen zweifei, ihr traget noch 
in frischer bebaltnuss, welebermassen und aus was trefflichen Ursachen 
wir auf unserm jungst gehaltnem reiehstag zu Speyr uns mit unsem 
und des reiches churfursten, fursten und Stenden ainer andern gemainen 
reichsversamblung verglichen, dieselb auf den ersten t^g des monats 
oetobris schier ist kernend in unser und des reichs Stadt Wormbs ange- 
setat und darauf alle ehurftimten» forsten und stende anftnga persön- 
lich oder durch ire volmechtigwi anwalde und darnach auf den ersten 
tag decembriB in aigner person zu erscheinen erfordert, auch dabei 
bewilligt haben, dass wir unsere ansehcnliche couimissarien gleicher 
geatalt ra aufirog solichs tags verordnen und denselben nachmals auf 
obbeetimmten ersten tag decenbris in algner Person besuchen wollen, 
wie solches alles der inngst SfMfiisch abschied feni( r mit steh bringt. 
Dieweil wir dann jetzo unsere commissarien zn solchem angesetzten 
reiehstag verordent auch des entlichen Vorhabens sein, denselben an- 
geregter nassen in aigner person zu besuchen und ob sich gleichwol 
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Reichsstände auf den 1 . December nach Worms geladen. Die 

Ankunft des Kaisers selbst würde sich verzögern, da er 
vor seiner Abreise uuh den Niederlanden dort noch wichtige 
Geschäfte zu erledigen habe. Merkwürdig ist in dem Erlass 
der Passus Uber den Frieden von Cresjiy er sei mit Rücksicht 
auf die schwielige Lage des Reichs und ohne auf den eigenen 
Vortlieil zu achten, genolilossen worden. Der Kaiser hatte ja, 
wie aus der ol)igen Sebilderung ersichtlich, allen Grund, den 
Protestanten seinen Vertrug mit dem französischen Kiinig zu 
verheimlichen. Indessen liätteu auch die wenigen Worte, die 
er darüber den Ständen gönnt, die Protestanten um ihr Loos 
besorg macheu mtts»eu, indem iu deuseibeii die eruate Absicht 

anderer unsor i^e.sclieft haben, die wir vor unserm verrücken aus dison 
uusern erbluudeu uueh zuverrichten uud sonderlich von wegen unttera 
iungsteii xugs in Franekreich und darauf erfolgten (Hdens (den wir 
fuFDemblich in betraohtung der vorBteenden obUgenden not des hailigen 
reichs und gemainer Chrisfenlieit und unangesehen unsers vortails und 
aigeu uutzeus bewilligt uud eingereumpt liaben unser ankunft über be- 
stimpte zeit etwas verziehen wurde, des wir uua doch uit verseheu 
und gedeneken nickt deetweniger mit verleikung des almeehügen auf 
den andern tag januarii des xlv iara gewiszlich einzukomen. Dem- 
nach ersudicn wir euch bei deu pflichten, damit ir uns und dem reiche 
verwandt seit, liicmit ernstlich venuaueud das ihr nach laut und ver- 
luoege des ubberuertcn Öpeyri^chuu ubschids auf angesetzten tag ge- 
wissliek an Wormbs erscbeint. Auf das in aaehen damml» daiaelb tag 
fnrgenuiuen ist, uinb sovil desto furderlicker und statliokeribigeBchritten 
und sclilieszlich icehaudelt werden möge und Ivaiues wegs auspleibet 
noch euch daran aiuich andere saclien dan allein Gottes gewalt ver- 
hindern lasset, sonder in betrachtung das disz ain gematne sach ist, 
welche die gantze Teutseh natlon beruert und pillieli flir allen andern 
aaeben bedacht und gefordert werden solle, euch hierin wilfarig, ge* 
horsam und puctwillig erzaiget uud bewaiset. Des wellen wir uns zu 
euch gentzlich vergehen und ir thuet daran neben dem das ir uns .und 
dem hailigen reiche und gemainen vaterlandt Teutscher natioa ze tun 
ackuldig seit unaem gefelUgen willen und ernstlich mainnng. Dan ir 
Mtsclieinet beiiierter gestalt oder nit, nicht destniinder was durch uns 
. auch linder churfursten . furaten und stende des reichs gehandelt und 
beschlossen wirdet, euch auch sovil sich geburt uuablasslich aufgelegt 
und volnzogen, vuolten wir euck damit ir doch um kaine sacken anssen- 
bliebet, nit verkalten. Geben in unser stat Valenciennes in Hemi^w 
am XXVI. tag des monata septembria. Anno etc., im zluii, unsers 
kaisertkumbs im xxuu. 
CaroluB. 
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des Kaiem zum AnsdrndL kommt, DeutBchland den religiOaen 
Frieden wiederzugeben^ selbst gegen grosse Opfer und Kacb- 
tkeüe. 

Seine eigene Ankunft in Worms setit der Kaiser auf den 
- 3. Januar des folgenden Jahres fest, aber selbst diesen so 

binausgeBchobenen Termin konnte der Kaiser naebträglich nicht 
einhalten. Die Folge hiervon war, dass dieser Reichstag bei- 
nahe dreiviertel Jahr versammelt blieb, da mehrere Gesandte 
pUnktlicli an dem im Abschied des Speierer Tages festgesetzten 
Termin eingetroffen waren. Unter ihnen befand sich auch 
^Jacob Sturm, der Gesandte Strassburgs. 

Bei Jacob Sturm s Ankunft in Worms f6. October 1544 
waren einige der Gesandten, die die Ueberzeugung gewonnen 
hatten, dass die Verhandlungen des Reichstags so bald uiebt 
beginnen wUrden. schon wieder abgereist, um erst bei etwas 
vollzähligerer Versammlung der Stände wieder einzutreffen. 
Dass die ChurfUrsten persr>ulich erscheinen würden, war zu- 
nächst auch nicht zu erwarten, da von den vier rheinischen 
ChnrfÜrsten für den 28. October [»um Symonis Jude«) ein Tag 
naoh Wesel ausg^esohrieben war. 2) Es ist daber erkllUrlicb, 
wenn Jacob Btuim in der nächsten Zeit Uber seinen wider 
Willen untbätigen Wormser Aufenthalt an seine Herren keine Be^ 
richte absendet und wenn in der zwischen ihm und dem Strass- 
burger Bath geführten Correspondenz eine mehrtägige Pause 
eintritt. Am 26. October kann er endlich die Ankunft des 
CburfUrsten von Saebsen und eines der kaiserlichen Commis- 
BaiieUi des Oardinals von Augsburg, melden. Die andern StSnde 
shid noob säumig. Freilieh muse Sturm seuien Beriebt mit der 
wenig trOsfliohen Aussiebt scbliessen, dass vor künftigem Januar 
die Verhandlungen des Beicbstags kaum wttrden beginnen 
können. 

hk den nSehsten Tagen scheint aueb die nöeh ausstehende 

2) S. den Brief von Jaeob Sturm an den Meister und Bath der Stadt 

Strassburg ytm 8. Oct. 154i {den ersten der langen Reihe von Briefen, 
welche Sturm von Wonns «M nach Stnuborg achrieb) im Strassbiuger 

Stadtarchiv Lade r>23. 

3) Sturm an den Rath 26. Oct. 1544. Str. St.-A. 523. 
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Ankunft der beiden andern Oommissarien Granvella's und des 
Vicekanzlers Nave» in Worms erfolgt zu sein, denn am 31. Oo- 
tober schicken dieselben an die bereits etwas zahlreicher ein- 
getroffenen Stände ein (gedrucktes) Rundschreiben, worin eie 
die Säumigen mahnen, endlich auch Gesandte nach Wonne zu 
schicken, nnter Hinweis auf die Bedeutung der bevorstehenden 
Verhandlungen und unter Androhung der kaiserlichen Ungnade.*) 
Bemerkenswertb ist, dass in diesem Circular der Commissarien 
' ^ der Friede von Crespy mit ähnlichen Worten erwähnt wird, 

' wie in dem oben dtirten (8. 13) kmaerlichen Schieiben. 

Die kaiserlicben ComndflMrien Btellleii in einer von ihnen 
einberafenen Versainmlnag der Stände (28. Oetober) die For- 
derung auf, dass, mit Anschluss an die betreifende Veiftignng 
{y<m Speier), mit den Beratiiungen sofort begonnen wlirde. Die 
Stände besehlieBsen demgemäss, noeb an demselben Tug in die 
Veibandlung einsutreten, trotz des Widerspmöhs der Gesandten 
vom rfaeimseben Kreis, die den Anfang der Beratfanngen noeb 
einige Tage binauseebieben wollten, Hs sieb mebr Gesandte 
in Worms eingeAmden haben wflrden.*) Zn den C^esandten 
des rheinisehen Krdses zählte aneb Jaeob Storm; er mochte 
wohl seine Kreiogenossen zu diesem Fn»test bewogen haben. 
Derselbe war übrigens wohl begründet, da die vier rhehnsohen 
Kurfürsten (s. oben S, 15) noeb nidit erseMenen waren und 
vom ganzen burgundischen und niederdtahBischen Kreis noch 

4 Ein Exemplar im Str. St.-A. 523. (31. Oct. 1514). AufTorderung an 
die Stände , Gesandte nach Wormf« zu schicken »und das in bedacht, 
dieweil gemeiner Cbristeoheit und bevorab Teutsoher nation an solchem 
so wiehtlgB nnd .treffenHehs gelegen ist, auf dass aneh die Kay. Xai., die 
•ieh über Iren yortail und aignm nutt umb iovil desto nMr in ein firideo 
mit Franckreich eingelassen, dureh ewer aussbleiben und ungehorsam 
kein ungnad schepflFen raup und an irer Mai. lüblichen und notwendigen 
vorhaben, im fall da die puncten laut Speiriseben abschieds vor irer Mai. 
ankoniVt unabfelundelt blibea, nit verhindert wfirde« etc. 

5) Starm an de« Betli 81. Oet 1544. Str. St.-A. 523. ». . . nnd ftig 
euch zu wissen das die Kai. Commissarien alle drey unss die gestende 
vom Fränkischen, Reinischen, Schwabischen, Westphalischen und Oeste- 
rischischen Kreyss Dinstag (2^. Octoberi nach essen beschieden, ire 
oomminion furgehalten und begert , wir weiten in uelien die ringernng 
der antehlig belangen vermog des ittngeten Speyrisohoi abscliids ftir- 
lureD« ete. 
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kein Vertreter in Worms an^^elangt war. «) Um die Mitte des 
Monate November trelieu eudlich auch die Gesandten der vier 
rheinischen Kurfürsten ein, gleichzeitig wird die Ankunft einiger 
Stände aus dem bayrischen und niedersächsischen Kreis auge- 
zeigt. Trotzdem dauern die Klagen Uber verspiitetes Eintreffen 
fort, Die kaiserlichen Commissarien mochten viele Muhe 
haben, die Stände zu beschäftigen. So schickten sie ihnen 
einen Auszug aus dem Friedensvertrag von Crespy, obwohl 
derselbe den Ständen schon lange bekannt sein muBste.^) Die 
verz(i^'ertc Ankunft der noch fehlenden Gesandten wurde da- 
durch nicht beschleunigt, dass das Gerücht von der Erkran- 
kung des Kaisers jetzt in Worms auftauchte und im Reich, 
gewiss schnelle Verbreitung fand.-*) AafwugB schien man die 
Krankheit des Kaisers verheimlicheil zn wollen, damit die Ge- 
sandten bei voranssichtlich längerem Fembleiben des Kaisers 
TOn Worms nicht etwa wieder nach allen Richtungen ausein- 
andereilten. Am 14. December theilten die Commissarien den 
Ständen mit, der Kaiser sei jetzt auf dem Wege naeh Worms. 
lieber die Ankmiiflt des Kaisers verlantet aiuA am Anüuig des 
neaen Jalires noeh melits gewisses. Einige meinten, er käme 
in 10 bis 12 Tagen, andere erst in drei Us vier Woehen. 

6i Sturm au deu liuth 7. Nov. 1544. Str. ät.-A. 523. 
7) Starm an den Bafli 19. Nov. 1544. Str. St.-A. 523. »Hftn bat! 
bisshieher gemeinen kreyss beschwerden halber alle teg baadlung gebabt, 

und nachdem dise wochen der vier churfursten !iin Rhein festende dortzu 
auch ottlich vom bayrischen und niedersechsischeu kreyss aukhominen, 
8u verettihe ich mich man werde nun mehr zu den Icreysa beschwerden 
geyffen« ete. . . . ^Es haben die Inj. eommleMurien uff gestern niltt- 
woch vor eaaen allen Terordneten anzeigen lassen, das Keys. Hajt inen 
gescliriehen", . . . dass erst wenige stände daseien, >?ei weder die schuld 
des Icaitigrs noeli der commissarien, der kaiser sei willij? alles zu leisten, 
was er auf dum letzten reichstag zugesagt habe »su fern khein saumuiss 
an andern Stenden sein werde«. 

^ Sturm an die Dreizehn 25. Nov. 1544. Str. St.-A. 523 (s. Uber die 
Dreizehn oben S. 5, Arno. Ij . . . "Ich schick euch auch hie mitt ein ar- 
tickel so der von Navis ettlichen gesandten hie zugeschickt und uss dem 
frieden zwischen Kay. und Franckreich gezogen sein soll". (Das erwähnte 
Aktenstade wurde indets vergeblieb im Stnssburger Stadtarcbiv gesucbt) 
9 Sturm an den Stadtschreiber Johannes Meier 25. Nov. 1544. Str. 
St.-A. 523. Der Kaiser soll in Brilssel am Podagra krank sein. 
lU) Sturm an den Rath 18. Dec. 1544. Str. St.-A. 523. 
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Koch immer liegt er in dea Niederlanden krank am Podagra 
darnieder. '>) Als Anfenfhaltsort des kranken Kaisers wird in 
einem andern Briefe Gent genannt.*^' Eine officidle Bestäti- 
gimf? der Krankheit des KaiserB erfolgt immer noch nicht. Es 
ist daher kein Wunder, wenn bei dieser Verheimlichung der 
Grllnde, wesswegeu der Kai;*er so lange dem versammelten 
Reiclistag fernblieb, die S( Imialkahlener Argwohn sciiopften 
nnd wenn in jirotestantisehen Kreisen das Gerücht Nahrung 
und Verbreitung: fand, dass es nicht das Podagra, sondern 
andere L'rsachen seien, die den Kaiser am Kommen hindern.") 

Erst Anfang Februar trifft in Worms ein an alle Reichs- 
Btände gerichtetes Circular ein. worin der Kaiser sein Zögern 
entschuldigt. Er sei vom Podagra befallen, die Leibärzte hätten 
die weite und beschwerliche Heise verboten, da sonst die 
Krankheit schlimmer wUrde.'^; 

In Folge andanemder Krankheit mnsste der Kaiser darauf 
bedacht sein, an seiner Statt einen geeigneten StelWertreter 
nach Worms xn entsenden. Von Ferdinand glaubte er vor- 
läufig .absehen zu mttssen, da derselbe zu dieser Zeit gerade 
mit den ItOhmisehen nnd österreichischen Ständen wichtige An- 
gdegenheiten zn erledigen katte. So fiel die Wahl Karls anf 
die Königin von Ungarn. Als Ferdinand diesen Entsehluss 
des Kaisers yemahm, sehrieb er ihm, dass es völlig nnge- 
brttnehlieh sei, dass eine Fran den Kaiser vertrete.. Ferdinand 
mnsste nnn doeh mit der Stellvertretang betrant werden; da 
er seine österreidiisehen Erblande angenbUeklieh nieht verlassen 
konnte, so wnrde dnreh diese Masnregel der Beginn der wich- 
tigeren Berathnngen {Tttrkenhilfe nnd Coneilfrage) wiedemm 
hinansgeschoben. i^t 

Iii Jacob und Michael Han an die Dreizehn 2. Jan. 1545. Str. 
St.-A. 523. (Michael ilan war der zweite Gesandte Stnaaburgs, um dessea 
EntMndnog Sturm den Bath in einem Briefe vom 8. Dee. 1544 gebeten. 
Er erscheint im angeführten Briefe sam ersten Mal. Die Kindschrift ist 
ttbrigens nicht die Sturms, also wohl die Hnn's.l 

12; Sturm an die Dreizehn 9. Jan. 1545. Str. St.-A. 52a. 

13) Sturm und Han an den Rath 11. Febr.l64S. Str. St.-A. 523. 

14) Datirt BrilBsel 1. .Febr. 1545. Ein Exemplar im Kffnigsberger 
Archiv (s. oben S. 5 . 

15) Qachard, Trois annees ete. p. 7d. 
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Diese beabsieliHg:te Vertretung des Kaisers durch König 
Ferdinand wurde den GeBaudten in Worms durch die kaiser- 
lieben Coinmissarien angezeigt. Die Ankunft des Kaisers selbst 
wnrde ftls Ende des Monats (Februar) oder doch bald naehber 
in Anasieht gestellt.») 

Die Aukunft des r^hnischen K()nip:s am 14. März brachte 
endlich einen friseiieren Zug in den Geschäftsgang des Wormser 
Beichstags. Die Frage, ob das Tridentiner Concil von den 
sohmalkaldischen Verwandten zu besohicken sei oder nicht, 
tritt natnrgemAss bald in den Vordergrunds 7} Durch die am 

März erfolgte Ankunft des Pfalzgrafen Friedrieh waren dio 
Stünde fast roUzShlig yersammelt. Der vielnmwofbene nnd 
Ton beiden Parteien begehrte Herzog Moritz von Saehsen war 
dnroh den jüngeren Carlowita und Dr. Strambnrger yertreten.'^ 

Am 24. März liess KOnig Ferdinand die Stilnde zn mer feier- 
liehen Versammlnng bemfen, in der die Beichstags-Proposition 
znr Verlesung kam. Dieselbe leitete sofort die Verhandlung 
Uber die wichtigsten Angelegenheiten ein, indem sie Anerken- 
nung und Beschickung des vom Papste angesetzten Tridentiner 
Ooncils einerseits, andererseits die im vorigen Beiehstag bereits 

16, Sturm und Han an den Rath 19. Febr. 1545. Str. St.-A 523. 
Aui IH, haben die k. Commissarien die Stände berufen ; zuerst die Kur- 
fUrsten, dann die FUrsten, zuletzt die Küthe und Gesandte der Städte, 
jeden Theil besonden) und ihnen angezeigt, daas der Kaiser seines starken 
Fodagns wegen immer noeh nicht nneh Worms kommen kOnne. Dalllr 
werde Kihng Ferdinand hierher kommen. Der Kaiser selbst hoffe zu 
Ende dieses Monats oder bald nachher in Worm.s pinzutreffep. Die säu- 
migeu Stände habe der Kaiser aufgefordert» mOgliclist bald, spätestens 
stt Ende dieses Monats nneh Worms m. kommen. — Der Kllnig Ferdinand 
ist in Prsg, man wisse nicht, ob er bald komme. 

17) Sturm und Michael Schwenker an den Rath 20. März 1545. 
ätr. St.-A 5 »:». Michael Han war durch den Rathsherrn Michael Schwenker 
Ende Februar in Worms abgelüst worden. »Die Kün. Mai. so vergangens 
eambstags hie ankhoinen hatt noch khein propoeition gethan vor den 
fltenden, mUckt villeleht, dass ehnrf. {»(iikltiftamen, so auf heut hieher 
khommen sollt gewartet haben». — Betreffs des Coacils mOchten die 
Theologen und Juristen ein Gutachten abgeben. Sei das Concil auch 
nicht zu bewilligen, to müsse man es doch besuchen. Es sei nicht ganz 
SU verachten, da Kaiser und Frankreich es fttr ein ConeU ansehen wollen. 

IS} O. Voigt. Morits von Sachsen, p.llO. 
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« bewilligte Tflrkenhilfe forderte.- 1*) Die Verlumdlmigeii Uber 
die ReligieB eoUe man, so sehlng Ferdimmd Tor, enspeiidirea 
und dem Goncil ttberhuwen, »damit man erst Mhe, was von 
dem Concilittm in Hinsicht der Reformatibn zu hofTen sei«.^*) 
Man sieht, dass Ferdinand wenig Bereitwilligkeit zeigte, anf 
diesem Beiehstag religit$se Yerliandlnngen zn führen, vielmehr 
bestrebt war; dieselben zn vertagen imd den Ungewissen Zn- 
stand zn verlängern. Deeh war sein Verfiduren zn dnrehsieh- 
tlg, als dass er die Protestanten hätte tftnsdien können. 

Ferdinand's Vorschläge waren ftlr die Protestanten nnan- 
nehmbar. Sie darchechanten sehr wohl die Absicht: die beiden 
wichtigsten Vorlagen des Reichstags zu treuueu und nach 
Bewilligung der Geldmittel ftlr einen Tttrkenzug die zweite 
wichtigere Angelegenheit auf sich beruhen zu lassen. Vielleicht 
meinte die kaiserliche Regierung es schon damals nicht ehrlich 
mit dem Kriege gegen die Türken, vielleicht war dieselbe 
damals schon entschlossen, unter dem Vorwande eines Türken- 
zages zu einem Waffeugaug gegen die Protestanten zu rüsten. 

19,; Sturm und M. Schwencker an den Kath 25. März 1545. "Auf 
. gestrigen ta^ den 24 diss monats hatt die KOn. Mai. saiubt den key. 
awmdsBarien alle stend und pottachafften zu einer hora nachmittag aaf 
das hallt beaeheyden und in ein achriftUeh propoiltion ra eontiiinirung 
falBo Hess sie es nennen, dieses reiohstags fUrlesen kusien» die liaben die 
stend abzuschreiben beuolhen und zu bedencken genommen , derselben 
abacbrift Bchicken wir euch hie mit die haben zu besehen und zu berath- 
eehlagen, wie wir dum «nUe mit den pfoteetinadia vnd vendnigtett 
•tenden defgleiehen den.ttettea aaeh tliitn wollen, und dieweil der re- 
ligion halben hie nichts gebandelt, aoader zugesehen will werden, ob 
das concilium seinen fiirgang erraichen, vnd in der reformation fUrtfaren 
wüll oder nicht» vnd aber Key. Mai. sich vergleichen mit Franckreich 
dasaelb condHam «i beauchen Tnd alle fttrderung la tbm» daadt et 
seinen fargang emiche, so will diesen Stenden boeh yon nVten seht, wol 
zu bedencken was sie diss conelliuin halben fUmemen wOIlen, do initt 
Key. Mai. und jedermann versten miJge, das durch dieses concilium den 
Bachen nit müg geholfen werden, vnd in fall so die 'sach der religiou auf 
das oondlium gewisen werden sollt dar In wfar niebts denn gewisse Ter- 
danunimg nnsrer leer in warten baben, ob wnr die tllrcken bilff leysten 
wellen unversichert weiters fridens, diewdl die bienorgegebneo frldstead 
alle nit lenger darn biss auf ain conoiliura weren. 

2u; Siehe F. B. v. Buchhol tz, Geschichte der üegierung Ferdinand 
des Ersten, V, 41. 
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Die Protestanten mussten Bich sowohl gegen die ron Fer- 
dinand vorgesehlagene Behandlang der Frage als gegen den 
Inhalt seiner Antrige ablehnehd verlialten. Jenea Verfahren, 
das eine Uebertragang der ao lange erwarteten ReligionsTer- 
hAttdlnngen an das Tridentiner Coneil besweekte, war, wenn 
ea befolgt wurde, mit dem Anheben der eigenen Saehe gleieh- 
bedentend. Eine Bofortige Berateng der Tllrfcenhilfe wäre 
fttr die Fhiteatanten ein ^hnttt ins eigene Fleiaeh geweaen. 
Die Erlkhnmgen des leisten Speierer Beidiatagea konnten in 
dieieni Ponkt als Wamnng dienen. 

Das naeb 'Trient Iwrafene Coneil war nnd blieb flir die 
Protestanten nnannehml»r. Das war nieht das rersproehene 
fireie Coneil dentsdier Nation, von dem eine nnparteüssh ab- . 
wägende Benrtheilung der religiösen Wirren erwartet werden 
konnte. Das war nicht das Coneil, welches seit Jahrzehnten 
auf jedem Reichstag gefordert wurde, nicht das so sehnsüchtig 
begehrte Coneil. auf das mancher Deutsche alle seine HolT- 
nungeu setzte , vou dem er erwartete , dass es ihm inneren 
Frieden und Befreiung von religiösem Zweifel bringen werde. 
Kam die protestantische Sache vor das Forum der in Trient 
auf päpstlichen Befehl versammelten Richter, so stand das 
Lrtheil von vonihereiu fest 

Man war im protestantischen Lager auch nicht im Zweifel, 
wie man sich zn der Frage zu stellen habe. Jene oben an- 
geführte, merkwürdig resignirte Meinung Sturmis, dass das 
TOm Kaiser und von Frankreich einmal anerkannte Coneil, 
wenn anch nicht ofßciell bewilligt, so doch (man möchte sagen 
aus Gründen der Courtoisie) beschickt werden müsse -" . machte 
bald einer bessern, im allgemeine ablehnenden Ansicht Platz. 
Die Ge&hr, welche die Anerkennung des Tridentiner Coneils 
brachte, war schwer zu verkennen, da nach den vereinbarten 
Verträgen die Dnldnng der nenen Lehre nur bis aur Berofong 
eines Coneils danem sollte.») 

Anf die den Ständen am 24. Märs vorgelegte Ptoposition 
Wörde dem KOnIg und den kaiserliehen Commissarien eine 

21i 8. oben S. 19. Anm. 17. 2S) S. 8. SO, Ann. Itf am Ende. 
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dreifache Antwort zu Theil. Die kaiholiticlien Stände antwof^ 

tcten natürlich im bejahenden Sinne, sie waren mit dem Vor- 
gehen b'erdinand 8 völlig einverstanden, Cölu. Tlalz und Baclit?cu 
wollten Kotort in die Kcligionsverhandlungen eintreten, ohne 
Kut'ksiclit auf das Coucil, darnach sollte Uber Landfrieden, 
Kammergericht und TUrkenhilfe berathschlagt werden. 

Die Fliriiteu der Augsburgischen Confessiun erklärten, sie 
hätten am liebsten Uber die Religion verhandelt. Da es aber 
die drohende TUrkengefahr nicht zulasse, so wollten sie Uber 
die TUrkenhilfe berathsehlagen, sofern die im vorigen Sj)eierer 
Kcicbstag versprochenen Bestimmungen Uber Landfrieden und 
Kammergericht vorher zur Ausführung gelangten. 

Am J . April wurde den Vertretern der Städte diese Ant- 
wort der Kurfürsten und Fürsten bekannt gegeben. 

Am 3. Ajiril — es war Charfreitag — wurde dann dem 
König und den kaiserlichen Comniissarieu eine gemeinschaft- 
liehe Sehrift der Kurfürsten, Fürsten und Städte obigen Inhalts 
ttbeneieht. Der König berief sodann die Stände auf Oster- 
gonntag (5. April) . Da er die Verweisung der Religionssachen 
an das Tridentiiier Condl nicht erreiehen konnte, vielmehr 
^nen Zuianiineiihaiig zwischen den cinsehieD Berathungsge- 
genstünden anerkennen musste, so gab er sieh zuMedeii und 
erklilrte sich bereit, dieselben der Reihenfolge nach mit den 
Stilnden zu berathsehlagen.^^) 

2:\ J. Sturm und M. Sohwenckcr an (ieii Uath 10. April löl5. Str. 
St.-A. 523. Die kurturätlicben und fUrstlicbeu Käthe babeo auf die Pro- 
poiition Antwort gegeben: 1) Mains, Trier und die Mehnahl Im FUnten- 
rath lassen ee Bich gefallen «das es der religion, fridens und rechten! 
halb bei dem fürschlag in der jimposition gemeldet blibbe, vnd das man 
den nechsten zur türcken hilff durch ein auesschutz griffe". 2 »CöUn, 
Jb'falu vnd Sachsen begerten, das man allbie von vergleicbung der reli- 
gion haadlmi wolt, vnangeseben das das coneiliam sa Triendt angesetat 
vnd (las neben der^i^cllM-n handlung die artickel fridens rechtens vnd der 
hilff auch resolvirct solttMi werden" -»Der fUrsten räth :ib6r so der 
Augsburgischen coiifegsiou zeigten an, sie betten nichts liebers gesehen, 
denn das alhie der religiun halb gehandelt wer worden, so es aber aus 
▼Tsaehen, das es die httlf gegen dem Türeken dieser zeit nit erleiden 
wolt, nit sein möcht, so khondten sie es doch nit auf das ange setzt con- 
ciliuin schieben, welclies sie nit für ein gemain Christlich concilium hiel- 
ten, weren desbalüen willig von der liilf zu redeo; doch das die beiden 
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Auf die TUrkeuhilfe wurde grosses Gewicht gelegt, ihre 
Bewilligung den Ständen dringend empfohlen. Da musste denn 
die Naehricht von dem zwischen den Tttrken nnd dem Reich 
geeehloiflenen Waffenstillstand anf die Stände einen peinliehen 
Eindrock machen nnd sie Uber die Absichten der Regiernng 
beunmhigen. Mitte AprU gelangt das Gerlleht an den Bhein.^^) 
Man glanbt in dem langsamen Betreiben der Frage vor den 
Standen ein indireetes Zengniss f»T die Bi^tigkeit der verbrei- 
teten Nachricht sn Ünden. Es wird geargwObnt, dass man den 
Stünden selbst, weil sie die Tllrfcenhilfe nicht bewilligt, den ge^ 
zwangen Angegangenen Flieden smr Last legen woUe.^} Die 
Stimmung nnter den Sehmalkaldenem wurde bedenkMch, die 
Anssieht anf dne ftiedliche Losung immer zweifelliafter. In 
Strassbnrg beftrohtete man, die Regierung werde einersdts 
den Anstand mit den Osmanen annehmen, andererseits gleich- 

artickel fridens vnd retlitcns zuvur veriuög des speyrisclieu abscbii'ds 
erörtert vnd beschlueseu würden«. — »Die drcy meynungen habeu sie 
TUM den Stetten den ersten ftpriUs nach mittag fHrgehaltan«. Die Stfdte 
Hchliesseü sich au Cülu, Pfalz and Sachau darin an, das» in Worms von 
R'.'li^'ionssachcn f^rliamlclt worden soll. Am 3. April wird von den Kur- 
fürsten, Fiiriten und Städten auj^sb. Confession eine Schrift dieses Inhalts 
dem Künig und den Kaia. Commi^sarien Ubergeben. Am Ustertag beruft der 
KOnig die Stiade und seigt ihnen aa «dleweil die paneten der propoettion 
alao an ^nander hingen . das keiner on den andern erörtert mtfcbt wer> 
den, so were ir Mai. lieferen , man weit dieselben all beiathsohlagen, 
vnd der stend bedencken ir Mai. eröffnen«. 

24) Zettel von Sturm s Hand 27. April 1545. Str. St.-A. 523. Bs kam 
eine Zeitung aus Venedig »das zwischen Kay. vnd KOn. Mal. den Vene- 
digem, Franckreich und Ttirc ken ein fliden vf 5 jor durch des frantztNMii 
bottschafft ubgeredt vnd bewilligt». 8. Neudeeker, Urkunden ans 
der Keformationszeit, p. 733. 

25; Sturm und Sohwencker an den Bath 29. April 1545. Str. St.-A. 
623. Auf die Ttirkenhilfe wird nicht mehr so gedrungen. Fwaer: Storai 
und Scbwencker an den Rath 2. Mai 1545. Str. St.-A. 523. Aufforderung 
Ferdinand s in der Berathung der Türkenhilfe fortzufahren. »Das wollen 
ettlicb dafür haben, daa es allein darumb geschehe, au es von diesen 
•tenden abgesehlafeii werde, das sie dMsaeh den anstand mit den Ttircken 
so derselbig tHe die sqrtnngen naoh volgen gemacht, desto hass ent- 
schuldigen vnd diesen Stenden den unglimpf auflegen m(5gen, als ob sie 
durch vnser waygern darzu vemrsacht weren worden. Dann es meinen 
ettlich wo nit ein anstand vorhanden, man wurde ernstlicher auf die sach 
tringen vnd den hindergang nit selbst also lltoschlagen, sonder ao er von - 
dieeer stend pottsehaflten wurde sieh desselben snm höchsten besebweren...« 
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zeitig da3 ftlr einen angeblichen TUrkenzug geforderte Geld 
eintreiben, um es gegen die Protestanten zu verwenden.'^*) 
König Ferdinand beharrte nach wie vor auf der ursprüng- 
lichen Forderung der TUrkenhilfe und that mit keinem Worte 
des abgeschlossenen Vertrages Em-ähnimg. Noch am 1. Mai 
Hess er die Stände bemfeu, um von ihnen die Be>Wlligung der 
Ttirkenhilfe enwgiseh zu verlangmi.^?;! Als ihm hierauf von 
den Gesandten einiger Stände angsbnrgischer Oonfeflsion die 
Antwort SS Theil \nrd. dass sie nach Befehl ihrer Herren eist 
dann Uber die TUrkenhilfe einen BesehloM fasien könnten, 
wenn vorher die andern zur Berathnng vorliegenden Gegenr 
Btlnde eriedigt worden, beklagt der KUnig «eh denselben ge- 
genüber am 7. Mai ttber mangelbafte ^tmetkm. Er aehildert 
die GrMae der Tttrkengefahr, die GeOhrUehkeit ^er Inya^on 
in das B^oluügebiet, die BQatnngen des Kaisers seien nnr 
gegen die Osmanen geriebtet; den Protestanten wirft er sei- 
nerseils vor, dass sie nnnötblg Trappen anweit>ai. Hierauf 
wurde ibm die gehamisebte Erwiddrnng, dass die Protestanten 
sieb nur anf einen nnrersebenen UeberfiiU vorbereiteten, damit ' 
sie niebt während eines Tttrkenkriegs angefallen wttrden.'^} 
Man merkt aiäi dieser Antwort, dass die Protestaalen bereits 
auf alles gefaset waren. In den erhaltenen Briefen spiegelt 
sieh diese Irttbe Stimmung denüieh wieder; da einem Kriege 
kaum noch Torgebeugt werden kann, so rieht man mit Bangen 
in die Znknnft, ttber deren Sehrecken man sich nicht hinweg- 
täuschen kann: steigende Angst und sinkende Hoffnung.'^") 

2« Der li&t\\ an Stunu und Schwencker 13. April 1545. Str. St -A. 
Lade 524. Die Stände sollen in der TUrkenhilfe nichts bewilligen, bevor 
die Artikel über friede und Beekt abgehaadelt trordeo wlren. Tob der 
firant. Botschaft, die dnreh BteassiMirg gekonmen, htfren sie» dass der 
Kj^er mit den Tttrken einen Anstand gemacht htbei doch wolle er es 
den Ständen verheimlichen, »das alszo zn besorgen, man werde das gelt 
yetxo vndersteben hervsazebringen vnd dennocbt nit destoweniger den 
anttaadt «naMBnen, wie gut iriit daim habsn wUrden, so fridens md 
rechtens nlt gesichert, hat aitt jeder Icichtlich inhedencken«. Tergl. den 
Brief Hedio's, unten Anm. 29. 

27i S, den Brief vom 2. Mal oben Anm. 25. — Femer ätiiriu und 
Sohweucker an den Rath 9. Mai IM5. Str. St.-A. 523. 

28; 8. Bucholts» 41. 

. 291 Der Rath der Stadt Strassborg an Sturai und Schwencker 2». April 
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Die ganze Thätigkeit der Protestanten musste sich jetzt 
gegen das Tridentiner Concil richten. Vergeblich suchte man 
zu beweisen, wie wenig das nach Trient berufene Concil dem 
entspräche, welches so lange verheisaen, auf so vielen Reichs- 
tagen gefordert wurde. Es war ein aussichtsloser und un- 
gleicher Kampf, denn das Concil war bereits vom Papst, vom 
Kaiser, von Frankreich, von andern Nationen und iu Deutsch- 
land von den katliolischen Ständen anerkannt und freudig 
begrllsst worden. Es war vorauszusehen, dass es bei dem 
angesetzten Concil unabänderlich bleiben würde, dessen Be- 
schlüsse gewim. zahlreiohe bereitwillige Exeeatoren finden 
wttrden.3o} 



ir)45. Str. St -A. 523. Es sei wenig Hoffnung Frieden zu erhalten. — 
Keuüecker, Urk. p. 732 : . . . »und sich die Reicbshandlung zu Worms 
dennassen ubel Anlaasen, so mag die hoffnung des fridens ye nit gross 
8dn>. — Hersog. Morits Inaaert, er wisse, wie der Kaiser gesinnt sei, 
in 2 Jahren wolle er die lutherische Religion austilgen (Voigt, p. 116, 
Anm. 2 . — Kaspar Hedio an Herzog Albrecht. Strassburg U.Mai 
1545. Künigsberger Archiv 3. Sehr. 35 f. Nr. 120: ... In illis comittis 
nihil adhnc anditnr, quod pro republica cbristiana ÜMStom sit. Pars iact»t 
Indttcias quinquennales, quas Giilhis et Caesar feeerint enm Tnrea. At> 
tanen nthllominus Rex Ferd. exactionem a statibuB collectam petit sibi 
dar! ... De Religionis negotio toties promisit Caesar, sed üt iuxta 
proverbium: Pollicitis dives quilibet esse potest. Jam ad concilium Trid. 
Tidetur velle remitiere protestantes, aed hoc non est iUnd liberum chri« 
•tlannm et toMea in Ctomaaia eetebraadnm eondlinm» qnod papa etiam 
semotis Lutheranis se celebrare velle tepatnr. (Vgl. den Brief in Anni. 26). 
— Georg Schultess. Nürnberg 15. Mai 1545. Künigsb. Arch. 1. Sthr 
25 f. Nr. 30: ... es geht ein Wetter am Himmel um, der Kaiser ist hef- 
tiger gegen die Protestanten gesinnt als Je soTor. 

30) Stnni nnd Sehweneker an den Bath SS. April 1545. Str. 8t.- 
A. 523. . . . vnd das sie A- h. die protest. Stünde) in fürsorg sten müs- 
aen, das beyde Key. und Kün. Maiestaten so wol als die stend der an- 
dern religiou es dafUrhaiten, das dieses Triendtisch concilium das sei, 
das in senil reichstagen veriieiasen vnd dnreli wdehes die hieuor ge- 
■aebtmi firidstend ir endtseliaft nemmen werden, so haben sie noelunalen 
ein ansuchen vnd bitt thnn vnd darin anzeigen wOIn, das sie nit rerhoffen 
das ir Key. vnd Kön. Maiestaten gemUt dahin geriebt, derhalben ir Ma- 
iestaten leiohtlich diese deciaration zu geben, ... wo es nun doruf nit 
Tolgen will, so IdiOnBett diese atend nit anders abnemnen, denn, das man 
der saoh ein end dnreli dies eoneOinni an maehen vermeint. ~ Femer 
Sturm and Sehweneker an den Rath 29. April 1545. Str. St.-A. 523. Der 
Kaiser, der Ktfnig nnd die luth. Stünde sehen das Trid. Gonoil »fUr ein 
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Seitens der katholisohen »Stände wurden die Angriffe auf 

das Concil mit der hilufig wiederholten Erklärung abgeschlagen, 
dass ein von vielen Autoritäten als rechtmässig anerkanntes 
und gutgeheissenes Concil von einzelnen Ständen nicht ange- 
zweifelt und zurückgewiesen werden dürfe. Es war auf beiden 
Seiteir zweckloses Wortgefecht, das ohne Resultat blieb. Ver- 
geblich suchte Ferdinand darauf zu dringen, dass die Berathung 
der Artikel Uber Frieden und Recht bis zur Ankunft des Kai- 
sers aufgeschoben und jetzt Uber die Türkenhille verhandelt 
würde. Die AbBicht. die letztere Frage vor der Ankunft des 
Kaisers zu erledigen, scheiterte au dem wohlgegründeteu Wi- 
derotaud der Protefltautea.^'} 



Die Anlnmft des Kaisen in Wanne. 

Mit dem Eintreffen des Kaisers tritt der Wurniser Reichstag 
in seine letzte Phase ein. f^ndlich durfte mit Bestimmtheit der 
Ankunft des längst Erwarteten entgegengesehen werden. Im 
Laufe des Aj)ril mehren sich in den Briefen die Nachrichten 
Uber die Keise Karl s '^^j : er ist von Brüssel au^ebrocheu^^), er 

reelit ordentlleh an, in welehem tie sweiqMlt der reHgkm erlHrtert •wir> 
den aoUe '» . , dieweil aie viider «nderm in ii«r «ntwtnrt Termdlden, so 

es durch andere christliche stend approbiert vnd bekrefftigt, da« inen 
\ n(l anderen christlichen reichstenden nit gebUren möcht sich davon ab- 
zusüudem . . . also achten wir, wo die Zeitungen von dem anstandt mit 
dem Tflieken war sind , das die fttmembst handlang hie sein wird, irie 
man das concilium in das werck hreeht, wo nit mit aller doch mit d«r 
mehrteil stend dess reichs bewilligung, derhalben von nöten sein will, 
das mann auf vnser seyten wol gefasst sey mit guten vrsachen, warumb 
dieses bapstlich concilium den sacben nit helfen werd noch müge vnd 
dagegen ^e idurUFUcheo vnd recht messigea weg anielgen, durch welche 
den aadien gehoifTen werden soll vnd mOge. — Femer: Sturm nnd 
Schwencker an die Dreizehn 29. April 1545. Str. St.-A. 523. . . . den 
Protest Ständen wird nüthig sein »woll aufzusehen , damit nit auf den 
bescbluss diess concilii execution gegen inen lüigenommeu werde«. 

31) 8tiirmmidSehwenekerandenBath9.]iailftl6. Str. St.-A. 623. 

32* NSherea lllt»er die Reiseroute bei Bradford, Itlnerary of Charles 
the Fifth. p. r>r>2 

33) Sturm und Schwencker an den Kath io. April iö45. Str. St.- 
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ist In Köln 3' , NavcB reist ihm entgegen ^^i. Am 16. Mai reitet 
er endlich mit kleinem Gefolge in Worms ein^^'' , bleich, die 
Spuren der Uberstandenen Krankheit deutlich zur Schau tra- 
gend. 

Der Kaiser fand die Keichsversammhmg in keiner erfreu- 
lichen Lage vor, die beiden Parteien standen sich schroffer 
und abweisender gegenüber, als je zuvor. Noch war, trotz 
monatelangem üeisammensein, nichts erreicht, und bei dem 
gegenseitigen feindseligen Misstranen war Uberhaupt auf kein 
Resultat bei irgend einer Verhandlung zm hoffen. 

Zwei der mächtigsten deutschen Fürsten, Moritz von Sach- 
sen und der Kurfürst von Sachsen, auf welche beide der Kaiser 
bei seinen VermittlongsyerBaehen noch am ehesten rechnen zu 
können glaubte, waren gar nicht persönlich erschienen. An 
letzteren, den Kuifttrsten von Sachsen, schickte er einen spe- 
eiellen Gesandten, nm ihn zn bewegen» persönlich nach Worms 
zu kommen. Die Ant>vort war wenig erfreulich: Wenn der 
Kaiser statt des Tridentiner Goneiles ein freies christliches be- 
mfe, dann wolle er kommen.^ Die Sehmalkaldener arg- 
wöhnten das Schlimmste. Friedrich von djer Pfiilz, der sich 
in einer VermiälerroUe gefiel, warnt den Kaiser offen vor einem 
Beligionskrieg. Znr Veigleichmig, so 8chU^[;t er vor, solle der 
Kaiser ein Kationaleoncil oder einen Beiehstag bemfen, den anf 
diesem beschlossenen Vergleich dann nach Trient znr Begnt- 
achtong schicken. Den Frieden solle er aber halten, anch 
wenn die Tridentmer Versammlung denselben nidit billige.'^) 
V Dem Kaiser waren indess die HSnde gebimden. Bevor er 
nach Worms kam, war das Schicksal der Protestanten bereits 

A 523. Der Kaiser ist am Ostermontag (6. April; von BrBflsel aufger- 
brochen, um nach Worms 2U reisen. 

34; Am 7. lUli 8. Var res trapp, Heznaaii v. Waä» p. S46. 

35) Stnim u. SchveMker an den Bstb 10. April 1615. Str. 8t.-A. 5ia. 

:t6 Sturm und Schweneker an den Rath 17. Mai 1545. Str. St.-A. 523. 
»Kaj. Mai. Hnkhunft, welche uff gestern sambstags hie ankhommon . . .« 

37; Gachard, Troia ann^es etc. p SO, n.4: va megliorando asaai pe- 
gramente et porta aneova il Iwano appogiato. Ftmet: Qeotg SebnltesB 
im Brief Ann. 20: »Kaj. Mai. aoll an Aaidorf eingeritten seyn gans 
achwSchlich». 

38} Bucholtz, V, 42. 39) Bucholts, V, 44. 
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entechieden. Der Kaiser war. seitdem er den Bpeieref Reichs- 
tag im vorigen Jahre geschlossen hatte, ein anderer geworden. 
Während er in den Niederlanden auf dem Krankenbette lag, 
wurden die Fäden einer neuen politischen Combination. die den 
Sturz der Protestanten herbeiftlhren sollte. I)ereit8 gesponnen. 

Er fahlte sich ihnen gegenüber schon als Sieger.^®] 

1 . 



Die kakerliolL-päpatliohe Liga and die Sohmalkaldener. 

In der Einleitung p. 11 ist mit kuraen Worten erwähnt 
worden, welche Verhältnisse zu einer Annäherung zwischen 
dem Kaiser und dem Papst führten. Der augenblickliche Stand 
der Forschung gestattet es indess noch nicht, auf die zwischen 
den beiden Häuptern der Christenheit um diese Zeit geführten 
Verhandlungen volles Licht zu werfen. So lange die im vati- 
cauischen Archiv ruhenden Schätze nicht gehol)en sind, können 
auch Uber die dem Abschluss der kaiserlich -päpstlichen Liga 
vom Jahre 1545 vorangehenden Unterhandlungen nur Vermu- 
thangen und WahrscheinlichkeitsschlUsse aufgestellt werden. 
Eine genaue detaillirte £riSrteriuig derselben würde indess über 
die engen Grenzen des rorliegenden Versuches weit hinaus- 
ragen. Es mag an dieser Steile nnr auf die trefflichen Vor- 
arbeiten von Manrenbrecher (Karl V. und die deutschen Pro- 
testanten) und von August von Druflfel in den Abhandlungen 
der Münchner Akademie der Wisaensehaften III. Gl. XUL Bd. 
U. Abth.) hingewieaen werden. ^ . 

Das tiefe Dunkelt weleheB Uber den Vonrerhaadlongen 
herrseht, kanu, wie gesagt, mit dem vorhandenen Material nnr 
nnvollkommen aufgehellt werden. Der ofifteieUe Abflehlnas der 
Uga (im Jnli 1545) wnrde dnroh den Enkel des Papstes, den 
Cardmal Famese, der wenige Tage nach dem Kaiser in Worms 
eintraf, vermittelt. Es war ein Kriegsbttndniss gegen die 
Sehmalkaldenert snr AnstUgnng der neuen Lehre. Der Beginn 
der Feindseligkeiten wnrde vorlSnÜg noeh vertagt und bis znm 

4Uy Commenuires de Charles- Quint, p. 99. 
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kommendeB FHÜgahr ▼enehoben. Der Papet sagte ticli s« 
• giettsartigen Leutntigen bereit. Er verepnoh em Heer jum 
12000 MaiB FossvoDl imd IMM) Rdtem se etetfen, 300000 
Dekaten baar xn zahlen vnd ausserdem die Erhebung geiat- 
lieber Stenern in Spanien an geatattem.*>) . 

Die* Sehmalkaldener ittblt«A den Stnim hemnnahen. Ee 
ist schon im Verlauf der Erzählung erwähnt worden (S. 24), 
welche Besorgnigs sie erfüllte, mit welchem Baugen sie einem 
Krieg, den sie für unvermeidlich hielten, entgegensahen. Den 
von allen .Seiten auf iliu eindringenden mächtigen Feinden 
konnte sich der schmalkuldisehe Bund uicht gewachsen fühlen. 
Bei einigen opferwilligen und patriotisch gesinnten Bundesge- 
nossen entstand das Streben, die einzelnen Glieder des Bundes 
fester zu vereinigen. Es sollte eine geheime Versammlung von 
Gesandten der Bundesgenosseu abgehalten werden , um die 
Mittel und Wege, wie der drohenden Gefahr vorzubeugen sei, 
zu berathen. Im änssersten Nothfalle sollen die schweizeri- 
schen Kidgenossen um Hilfe ersucht werden, 

Herzog Moritz von Sachsen spielte mit Geschick eine dop- 
pelte Rolle. Unter den Schmalkaldenem war das Gerücht ver- 
breitet, Moritz sei dem Bunde beigetreten. Er selbst gab 
Ferdinand die Versicherung, dass er ausserhalb des schraal- 
kaldischen Bundes stehe. Im März des Jahres 1545 geht 
von Moritz der Vorschlag ans, die protestantiseben Fllrsten zu 
einem neuen Bunde sn Tereinigen. Er eiOitaet diesen Plan 
annädist Philipp Yon Hessen und dem Enritlrsten ymt Saehsen. 
Der letztere war indess yoll Hisstranen gegen den in der Po- 
litik so geschmeidigen Moritz. Es sei kdn Gmnd, einen neuen 



' 41) Mfturenbrecher p. S5 u. 66 ]>io Commentaires de Charle»- 
Qsiat (p. 1 05} hftben «ine «adave DarstelliiBg. Der Eatsddvn sna Kriege 

entsteht nach ihnen beim Kaiser auf Zureden Ferdinand'e. Xeiireallffeeher 
bezweifelt die Echtheit der Stelle, ob mit Recht? 

42) Neudecker, Urkunden p. 7;ia. . . . «ob nit gemeine stende 
derhelb fiudeilich gen Wofmba oder aader ort m betdureibea und in 
▼ertrauen vnd geheimbd den Sachen entgegen m traobten sei«. ... »ob 
' nit die Aidgenossen durch ain itattliehe pottBohalit finderlich ueb hiUF 
zu ersuchen sein sollten" 

43] G. Voigt, M. V. Jä. p.llü. 
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Buu(i zu bilden . Moritz solle sich dem bereits bestelieadeu 
BChmalkaldiseheD anschliessen.^* 

Alle angeregten Pläne kamen nicht zur Ausflthruug. alle 
Versnche. die Glieder der Opposition zn einen, misslangen. 
Wem die Schuld beizumessen ist, dass die patriotiseiie Absicht 
nicht zu Stande kam, ist schwer zu sagen. Es waren die alten 
Fehler, welehe die Deutschen so oft nm grosse Erfolge gebracht 
haben : Gegenseitiges Misstranent Furcht vor Opfern, kleinliche 
EifsTsneht. 



Der Wormser Beioliitag tob der Ankunft des Kaisers bis 

snm Belohstagsabsobied« 

Nicht nm den Protestanten Zogeständnisse zn machen, 
nicht um frtiher eingegangene Verspreehnngen zn erfüllen, war 
- Kaiser Karl V. nach \\'onn8 gekommen. Die Protestanten zur 
Anerkennung des Tridentiner Concils zn vermögen, war sein 
Vorhaben als nothwendige Ergftnznng der letztien Zflge seiner 
Tielgestaltigen Politik.^») 

. Am 19. Hai berief der Kaiser alle Siflnde nnd Uess ihnen 
sein Bedauern ansdrtteken, dass seine Krankheit ihn gehindert 
habe, frilher zn erseheinen. Er hoffe, dass in der Berathnng 
der TOigesehlagenen Artikel ttber Friede, Recht nnd die Tttr- 
kenhilfe mit Fleiss fortgeiUiren würde, damit man zn einem 
baldigen nnd gedeihUehen AbseUnss gelange.^*) Man merkt 

44) 6. Voigt, M. S. p.tl6 und 120. 

45; Kanke IV, 257. — Manrenbrecher, Studien und Skisxen s. 

B. p.l26. 

46) Starmund Schwencker an deu Rath 25. Mal 1545. 8tr. St.-A. 
Der Kaiser hat am Dienatag den 19. Mai nachmittags aüe Stinde 
sn sich in dM Hans des BisehoHi bentfm »nid dnreh den von Nayit \m 
b^sein K(5n. Mai. ftirhalten lassen, erstlieh das ir Mai. woU geneigt ge- 
wesen diesen rekhstag ehr zubesnohen. so seye sie doch durch Schwach- 
heit ires liebs darant verhindert worden. Und wiewol sie noch nit gar 
SU gesondtheit kosnaen, so hah doeh fr Hai. allen saehen in guten i^eh 
eygner person hieblr verfligt. Diewell sie nnn dnreb iv Hai. bmder vnd 
Ir eonmissarien berieht worden, was Me gehandelt, ao seye ir Mal. 
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die Absicht des Kaisers, einer Entscheidung, in welehem Sinne 
aie auch ans&llen mßge. mit sohneilen Schritten entgegenzn- 
«Uen. Da 88 es sich dabei nnr um das Ooncil handle, alle an- 
deren Fragen aber bei Seite geschoben weiden sollten, das 
wurde im Kreise der protestantisehen Gesandten selir wohl 
erkannt.^^ 

Um msk den Sehein Medfertiger Gesinnung zn geben, 
liew der Kaiser die Protestanten auffordern, ihm Mittel nnd 
Wege yoiznsehlagen, die zn einer Verembamng ftthren könnten. 
Hieranf fixirten die Protestanten ihre Forderang dahin, dass 
ehi Friedemnnstand erklärt werden solle, der ins zn einer de- 
finitiyen nnd Tollkommnen Veigleiehnng danem würde, mit der 
Olansel, dass das Tiidentiner Coneil niebt eompetent sei, diesen 
FriedensTertrag an£niheben. Sodann sollte das Kammeigerieht 
gemäss den Bestimmungen, des Spderer Absehiedes besetzt 
werden, ^me der Kaiser diesen Forderungen nach, so seien 
die Protestanten aneh zur Ttttkenexpedition bereii.^^) 



begereo, die atend weiten mit furderlicher berathschlagiing der artickel 
fridei» rechten» vnd der hlllff gegen den Tttreken füHkreD, d» mit man 

zu beschliias derselben koinmeu mOcht, in ansehung w aa geiueiner chrl" 
stenheit vnd sonderlich dem reich Tentscher nation daran gelegen, wa$ 
dann ir Mai. darzu thiin solt oder kündte, das wer ir Mai. zu thun willig. 
Hierauf haben die stende ein gemeine antwortt geben , das sie mit irer 
Ifai. kninckheft ein nndertheidg»t mitleiden haben, hoifon Gott »eile irer 
Hai. itt vollkomner gesundtheit helffen . . . c ... »Himmf wer ir Hai. 
"begeren, wir wölten in ansehung das;* dieser reichstag nun so lang ge- 
w^rt die Sachen flirderen, damit man zu beschluss der sach kommen 
mOcht . . .« 

47; Am Schluts desselben BrieÜBS: ».. . . sovil wir noch ans allen 
nmbstenden yermerken , so ist die Ke7. Hai. die condlium an fttrderen 
gemeint». 

Sturra nnd Han an den Rath a. Juni l^Jö Str. St.-A. 52:? Die 
protcst. Stünde sollen die Vorschlüge des Kaisers annehmen (uler Mittel 
und Wege zeigen, die möglich und verantwortlich waren. »Hieraut hüben 
wir . . . angezeigt, dass wir kein ander mittel wiiaen, dann die erstreekung 
vnd erklerung des Mdens, also das derselb daroh den beschlnss diss ver- 
meinten bäpstlichen cnncilii nit aufgehoben, sondern biss zu vollkommener 
freunndtlichen und cliristlicheu vergleichung weren soll, dergleichen das 
Cammergericht vcrmög des Speirischen abscbids besetzt und gehalten 
werde, so das geschehe sejen wir erbfittig von der expedition lu rath- 
«chlagen uad mit anderen an sehliessen*. 
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Avf dieee gewiM mlHige Fordening aatwarten Giaavell» 
«nd N*tM) daat «• dem Kaiser uiHiSgHdi ui, die Pirotettaatea 
▼on BescUiwi des Conells zu beMeB. IhretwegeB aei Ja dae 
CoaeU aar angesetzt, sie mttaaten demselben Tor allen Dingen 
CMienam zeigen. Sie Teniflhem, dais der Kaiser dner krie- 
geriBchen Absieht völlig fem stehe und bereit sei, billigen 
Wünschen der Protestanten zn entsprechen. Nor solle man 
Dinge von ihm verlangen, die zn erfüllen in seiner Macht 
stehe.") 

In ihrer Antwort erklSren die Vertreter der protestantischen 

Stände , dass sie das Tridentiner Concil nicht fUr ein freies 
chri8tliche8 halten könnten und desshalb demselben den Schieds- 
spruch in der reli^ösen Frage nicht Uberantworten dürften^ 
ohne zu befürchten, dass auf einen ConcilHbeschlusR hin gegen 
die Anhänger der neuen Lehre ein Kreuzzug unternommen 
würde, ""f 

Die kaiserliehen ('(»mmissarien nehmen das angegriffene 
Concil warm in Schutz und stellen die Meinung auf, dass die 
Protestanten noch nicht das Kecht hätten, das Concil )iarteiisch 
zu schelten, das wäre noch verfrüht. Man solle doch das 
Concil ruhig besuchen nnd auf demselben die Grttnde anfuh- 
ren, wesshalb man es verwerfe. Dann sei es immer noch Zeit» 
"dnen etwaigen Beschlnss in der Beligionssache abzulehnen. 
Man werde sie gewiss ruhig anhOren und die Gründe erwä- 
gen: die Gewalt des Papstes Uber das Concil sei nicht unnm- 
sehrilnkt.») 



49) In demselbeii Briefe "Denn wo für wer das ooncilimu, das ttir- 
nemblich der irrung halb so sich in Teutscher nation erhebt flirgenom- 
men, wann die Teutscb sütion gefreyt seit sein demselben zu gehorsamea 
oder nf t. Daromb sollten wir dieg begerea die mOgUeh weren, m wtMt 
äich Key. Mai. alas tia milter Keyser, der zu kdiiem krieg oder verder- 
buDg Teutscher nation sonder zu allem £riedeD geneigt, rieb darinn aaok 
gnediglich wie bissher erzeigen«. 

&0) Im weiteren Verlauf desselben Briefes: »Daromb kOndten wir 
dleiem ooneilio die saeb der religion nit berelcben , Tnd wo wir adtea 
hilif wider den Tnreken thun, weit von ntften sein, das man dess ver- 
sichert were , das man durch diss coneilii beseblnss keine gewalts oder 
Überzugs sich zu besorgen hett ...» 

51) In demselben Briefe : »Dagegen zeigten die berru Granvella und 
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elli Die Protostaaten verharrten indesa bei ihrer Weigemng, 

ten das Coneil anzuerkennen. Nicht nur vom Papst, Bondeni auch 

Im Ton allen ttbrigen Beisitzern des Goncile könnten sie nichts 

« aadeieB als eine rtteksiehtslose und gSnsliehe Verdammung 

e- ihrer Lehre «rwarten. Anf diese ablehnende Erkläning wurde 

a nur kurz erwidert, die Protestanten mOehten sieh einen andern 

m Ausweg Überlegen, Uber den vorgesehlagenen könne der Kaiser 

Ii nieht verhandeln. 

Alle Stilnde der angsbnigisehen Confessien standen llbrigmis 

I dnmilihig snsammen. Sie antorisirten ihre Vertreter, den kai- 

I serliehen Commissarlen an eridSren, dass sie anf der einmal 



gestellten Forderung bestehen mttssten nnd einen andern Weg 
zu einer Vereinbarung nicht yorschlagen könnten. Oranvella 

hiJrte die Erklärung mit grosser Erregung an, doch zeigte er 
sich bereit, dieselbe dem Kaiser zu vermitteln.^') 

Naves) an wir sollten das conciiium lassen znsammen kommen vnd Ur- 
sachen fUrwenden, warumb wir es für parteijsch und verdacht hielten, 
da wurde man uns hören und den bapst nit alle gewalt laaaen, wUrd 
aan dann also partef^jiseh handlen wie wir aaseigen, so betten wir noeh 
leltt das conciiium zu recusiren, das wir aber Jetz wollen sagen es wer 
parteijiach , und es wurd also fUrfaren, das wer zu früh und von kliuff- 
tigeo dingen geredt, die noch nit gewiss, mit vil andern mer worten«. . 

52) Ebenda : «Wir aber ^igten inen hinwieder an aus was trefflichen 
vmolien wir nit aUdn. den bapst sondern amdi derenhalb die er ra die* 
aen eonellio beschribbe , die uns vnd unsre 1er von langest verdsmbt, 
auch grosse Verfolgung daruf angcricht und noch täglichs verfolgten und 
anrichten, nit achten möchten das unser erscheinen oder flirweuduug 
des Verdachts ctwaä belffen möcbt, aouder das wir es für gewiss dufür 
halten mneaslien, das sie anf iier Torigen ▼erdaniHiae Terhairea wttiden. 
Derhalbea wir kein ander mittel za befriddung der Teatseben nation 
WQBSten, dann wie ftirgescblagen. Also schieden wir ab das sie vns an- 
zeigten wir soiten auf ander mittel, dann di« so wir fUrschlagen wer der 
Key. Mai. nit müj$lich«. 

63) Ebenda: »Wie wir nnn den andern Stenden der Ai^burgischen 
eonfeision relation gethan, alnd sie anf Iren bevelehen bliben und vns 
beuolchen dem herm von Granvella und den andern anzuzeigen das wir 
kein ander mittel wüsten dann wie wir es der Kön. Mai. vnd key. com- 
missarieu hiervor ionschriffteu augezeigt«. — »Das haben wir nun gethan 
auf Sonntag Trinitatis verschienen mit underthenigen bitt, sie wolten die 
R^. Mai. deeselben beriehten und bitten, den firleden dermassen zueir- 
streclten und zu declarircn, auch das eammergericht zu besetzen wie die 
Kön. Mai. schriffiich gebeten wordeu. Das liulieii ^^ie also uu Kay Mai. 
gelangen au lassen angenuuuuen, aber wie wir veruiurckt, so ist der horr 

3 
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Bei_80 ciiimUthigeiu Zusainmeusteheu der rrotestuutm kum 
eine euer^^ische Upiiosition zu Stande. Die Hchmalkaldener 
fassten den Besclilu.ss, dass sie keinen weiteren licielistag mehr 
besueheu würden, wenn der Kaiser iiielit vorher den reli^iunen 
Frieden sicher stelle. '' Das Trideutiner Coneil ^^alt bereits 
für abgethan, zu deäseu Aucrkemiuug würdeu sie sicli uiemals 
veruteheu ^ 'j . 

So spitzten sich die Gegensätze immer sehiirfer zu. Alles 
diiuigte den Kaiser zum Kriege. Ein BarfUsser Mönch wagte 
ea in Womu selbst bei einer öffentlichen Predigt, dem Kaiser 
znzunifen; »Schlag drein Kaiser, schlag drein, iidt Zeit» lass 
dich das Blut der Lntherigcheu nicht erbarmen«.^*) 

Nachdem der erste Yensnch, eine Venständigang zu erzieleB, 
gescheitert war, musste überhaupt bezweifelt werden, dass 
man auf diesem Belehstag noch zn einem irgend genügenden 
Besnltat komme. 

Doieh die Veirmittlangsrersaehe des Pfalzgrafen Friedrieh 
wurde indess ein so sehmühlieher Ausgang des Beichstags fttr 
diesmal noch abgewendet.^) Trotz vieler gewechselten Schrif- 
ten können die Protestanten nicht zu ^er Aenderong ihrer 
ersten Ansieht Uber das Tridentiner Ooneil bewogen werden. 
Sie führen nochmals alle Gründe auf, wegen welcher sie das 
Concil abweisen müssten. Furcht vor Ueberwältigung bleibt 
ein Hauptmotiv. Der Kaiser seinerseits führt aus, dass er das 
Concil im Verein mit dem Papst und anderen Momircheu ins 
Leben gerufen iiabej ohne deren JEUustimmaug könne er das 



von Granvelhi giuitz bewegt darüber gewesen, daruf berugt die sach 
noch«. 

54; Georg dcbttlten an Henog Albreoht Nürnberg 10. Juni 1545. 

Königsberger Archiv. 

55) Uedio an lierzo;,' Alhrecht. StrassbiuK lU. Juli 1545. Königsb. 
Archiv 3, 35, 117. »uotttro» Tridentiuuui Cunciliuiu nun aguoacero, nee 
aguituros«. 56j Brief Aum. 54. 

57) Dereelbe Brief wie Anm. 55: «eo autem inter Gaeearem et Pro- 
tefltantea res deveneraot, ut perienlmu immineret, ne le Infeeta ab iar 
Woem discedereut. 

581 Derselbe Brief wie; Anm. 55 : «Fridcriciia Palatinus ©lector lue- 
diatoreni se interpoöuit«. l'erucr ötunu und Han ttk den Bath von 
StrMsburg 7. Juli 1545. Str. St.-A. Lade 523. 
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Concil in emseitigcm Voif^chen jetxt nicht wieder aufhellen. 
Dazu habe er nicht die >[acht, doch verspreche er sicheres 
Geleit nad in Trient selbst allen Schutz. s^'] Alle diese Ver- 
handlungen yerUefen indes» im Sande, da keine der beiden 
Parteien von der an^geatellten Meinung abgehen konnte, ab- 
gehen wollte. 

KnrfUrst Friedlieh gab indess noch nieht alle Hoffiniiig anf 
nnd tnehte naeh dnem nenen Mittel, nm die beiden Ftotden 
zu einigen. In Erinnerung an die enten Jahre des BeügionB- 
str^tä^ Tenniehte der Ffalzgraf ein BeHgiomgesprSeh in Vor- 
sdilag zn bringen : ein zweekloaer Antrag, der mit yOUiger 
Vttkennnng der angenblieklichen Lage gestellt war, der den 
Flrotestanten niemals den ersehnten Frieden geben konnte, der 
dem Anstrag der Frage dnrch die Waffen nicht yorbeugte, 
denselben yielmehr nur — und das nidit som Vortheil der 
Protestanten — hinausschob. 

Sonntag den 28. Juni berief der Pfalzgraf den Ausschuss 
der Stände der augsburgischen Confession, um ihnen seinen 
Plan vorzulegen. Von katholischer Seite sowohl wie von pro- 
testantischer — so lautete sein Vorschlag — solltci\ Gelehrte 
ernannt werden, die an einem zur Zusammenkunft gut gele- 
genen Ort die streitigen Punkte des religiösen Zwiesj)alts be- 
sprechen sollten. Sei dann von ihnen der Modus eines Ver- 
gleichs gefunden, so sollte weiter (auf einem künftigen Reichstag) 
darüber berathen werden, wie man auf Grund dieses Vergleichs 
zu einem dauernden Rcligionsfrieden gelangen könnte. Der 
Kaiser und die katholischen Stände würden zwar an dem Tri- 
dentiner Goncil festhalten müssen, aber trotzdem sollten sich 
die I^testanten nur einstweilen zufrieden geben imd der Frie- 
densliebe des Kaisers trauend Concil Concil sein lassen.«) 

5*} Siehe die Copien der gewechselten Schriftsttkke (D, E und V) 
im Str. St-A. Lade 525 mit der Aufschrift: »Allerhuud zwUschen pfaltz- 
graue Fridrich in nahnieii K»^. Mai. vnd den protostirenden steniiden 
hfaie faide ergangene waehselMlirlften. in pnnctii religioiriB vnd Md ynd 
rechtens«. 

60) S. die mit O hezeichiiete Copie im Str. StA. Lade 525. ...»Oh 
daa nit kündt erhalten werden , das zum fiirderlichsten es gesein möcht, 
ettUche geschickte gelerte, frummj möunor au aia gelegen malatatt vur- 
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Schon am Vormittag des zweitnächstcu Tiiges (Dienstag 
30. Juni) konnte der Ausschuss der Stände augsburgischcr 
Confession dem Pfalzgrafen Friedrich eine im allgemeinen zu- 
stimmende Antwort überbringen. Die Protestanten ftlgten nur 
ihrerseits noch die Forderung hinzu, dass ausser den ( Tclehrten, 
ansaer dem Kaiser und den Ständen noch einige besondere 
Abgesandte als Auditoren (»fndliebende, guthertzige personen«} 
dem Golloqaium beiwohnen sollten. Die Protestanten furchten 
ferner so fahren sie in ihrer Antwort an den Pfalzgrafen 
ftft dasB das geplante Unternehmen desshalb weniger erfolg- 
releh sein werde, weil von der gegnerisdien Fartd die Hehr- 
lahl der streitigen Punkte dem Tridentiner Ooneil ttberwiesen 
werden wttrde, in der Erwartnngi dase aneh die Froteetaaten 
flieh der Entieheidiing des ConeUB bengen wttrden. Zum Sehltuae 
diese« Beiehstags, so Mtten die Flrotestanten anletst, sollte der 
weitere Friedstaad garantirt, nieht aber am das parteüsche 
Gtmeil aogeknttpft weiden.**] 

EnrfUrst IViedrioh zeigte sieli noeh nieht sitfofft bereit, 
diese Antwort der Protestanten dem Kaiser zn ttbermttteln, son- 
dern gab, den Rath, die das Concil berührende Bemerkung zu 
unterdrücken oder zu veräudern, da der Kaiser über das Concil 
nicht mehr verhandeln wolle. Die betreffende Stelle wird dar- 



ordnet, darbcy Key. Mai. diu ircn auch haben werd, die vun dem zwei- 
Bpttlt der religion sich mit ainander vnderredten vud sovil möglich ver- 
glichen. So dann dieielb veigleicliiing beaehehe, dM dano die mittel vnd 

weg gesucht , (las solche vergleichung za bestendigkcit gebracht. Ynd 
dieweil aber hochgonielte Key. Mai. anf dem ooncilio verharren vnd irer 
Mai. gelegeiiheit uit ist, aucli ir nit gübilren will bemelts Ci>ucilij deä- 
selben platz halber vber vor bescheheue handluug verenderung zu thun, 
dM man dann dactelb oondllmn ein condlimn sdn liesB. So verstehen 
rieh •efai churf. gn. nit das sollich concilium so bildt MÜn endtscliafft 
erraichen möge das der vorig weg nit zuvor fürgenommen vnd freschehen 
mUcht. So nun das geschieht vnd der weg zur vergleichung gefunden, 
so achten es sein churf. gn. unzweiewlich darfUr, es werde fridens vud 
leditenfl hdber die »vch wohl gefiinden werden, damit der aechea 
abgebolfTen vud rechte vergleichung eruolge. Nach dieser rcd bnttCon- 
rad von Rochberg (der Kanzler des Pfalzgrafen; weitter erklerung gethan, 
wann der vorig fiirschlag erhalten, das man ^'leich jetzt allhie von mittel 
fridens vnd rechtens auch handien vud bchliesseu wurde«. 
61) S. Gopie Str. St-A. 525. 
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auf in entsprechender Weise umgeändert : »Sie hoftten, der Frie- 
den werde nicht auf einem andern Wege als dem Yorge«chIa- 
genen erstrebt werden.«^) 

Am 7. Juli lässt der Kaiser durch den Kurfürsten Friedrich 
den Protestanten sagen, dass er die Einwilligung der katholi- 
sehen Stibide zn einem G<^oqninm kaum erhalten werde. Doch 
wolle er trotiBdem ans eigener kaiserlieher lijMdttvoUkonnieiilieit 
ein sdofaes aoaetxen. Von beiden S^ien soU eine gleiidie An- 
zahl TOD Gelehrten abgenadt werden. Der Kaiser erwartet ven 
Smten der FrolestantAn VorsehUlge Uber die Pec80nIi<Akeiten| 
welehe sie Ar tanglieh halten. Er ist femer der Meinang, 
daas'ee £e Saehe besser fördern werde, wenn mOgBchst weai^ 
Personen abgeordaet werden.**) 

So war man endlieh sn dnem nothdOrftigen Vergleich ge- 
langt. Der Kaiser bedlte sieh, den BehAstagsabsehied sn erlas- 
sen und den so lange mit fmohtiosen Erörterungen hingehaltenen 
Keichstag zu schliessen. 

Der Abschied bestiniiut, ilass von beiden Parteien je vier 
Colloquenten und vier Audituren zu dem am 1 . October in Re- 
gensburg abzuhaltenden Keligionsge8i»räch abzuordnen seien. 
Dieselben sollen auf Abstellung der kirchlichen Missbräuche 
dringen und über eine Vcrf:::leichung Rath pflegen. Ueber ihre 
Unterhandlung sollen sie dann dem in Regensburg zusammen- 
getretenen Reichstag Bericht erstatten, damit derselbe darüber 
in Berathung treten könne. Die früher erlassenen Abschiede, 
Friedstände und Landfrieden werden emenert nnd bestätigt. 
Der Kaiser nnd König Ferdinand verspreehen, streng anf Er- 



62) S. Ck»pie J. Str. St-A. 525. Die beiden Stellen hmteo: 

m, h. 

Erste Fassung Copie H. Zweite F^MMiqg Cople J. 

das die fridvDdfridstend bis zu Christ- — 

licher iireondtlicher vnd vollkom- — — 

ner Ter^dchung wie vorgemerkt, — — ~ wie voigemerkt, 

eHEtart» VBdflitdueh dte vemidnt erklert, vnd durch kein Mindere 
Triendtisch vnd dergleichen par- weg oder handlang Iren aOMgugk 
teysch coucilluni iren aiugang vnd vnd endtachnfft errtiehen. 
endtschaft erraichen. 

63) S. Copie K. Str. St.-A. 525. 
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haltung des J^Medens zu achten. Die saspendirteu KeügioDS-» 
Bachen sollen snspendirt bleiben.^^) 

So schloBS der in seinein Verlauf so merkwürdige Reichs- 
tag nach fast jahrelangem Tagen Anfang August. Fttr die 
Protestanten brachte er zweifelhaften Erwerb. Mit getänschten 
Erwartongen reisten sie in die Heimath, einer unsidiem Znkonft 
boffnnngsarm entgegensehend. 

Man war - im protestantisehen Lager ttber Wertb und Ab- 
steht des Yoigeseblagenen Beligionsgespiiehes wohl 'unterrichtet 
nnd knttpite nicht aUzn grosse Hofliningen an den trllgerisdien 
€tewinn, den einzigen dieses gansen so langen Beiehstages. 
£än Brief des Stnuwbnrger Bathes an Stnnn beweist, weldie 
ktthle Anfiiahme der Vorsehlag des Knrfttrsten Friedrioh dort 
find. Es sei von einem Beligionsgespräch nicht viel tu erwar- - 
ten, doeh müsse man s^en gnten Wüten snm* Frieden seigen 
und desshalb anoh gegen die eigene innere Ueberzeagnng dieser 
voraussichtlich zwecklosen Massregel beistimmen.*^) Aehnlich 
äussert sich Kaspar Hedio in einem an Herzog Albrecht von 
Preussen gerichteten Sclireiben.*'«) Hedio bezweifelt gar das 
Zustandekommen des Colloquium. Landgraf Philipp meint auch, 
das Keligionsgespräch bedeute nur einen Aufschub, um nachher 
trotzdem den religiösen Streit in einem den Protestanten feind- 
seligen Sinne beizulegen. Da das Colloquium aber einmal an- 
geregt sei, so müsse man es auch annehmen, es sei nur dafür 
zu sorgen, dass nicht zu wenig Personen daran Theil nähmen. 

Aach Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen glaubt, dass 
das angeordnete BeUgumsgesprUeh wenig Nutzen bringen werde; 
es wäre besser gewesen, wenn es ganz unterblieben. Seine 
Mthe in Worms seien auch dahin instruirt gewesen ; da aber 
die M%|oritiit der StBnde der angsbnigisehen Confession in das 

6 4j DcD Entwurf des Abschiedes Copio 0. Str. St-A. 525. Der Ab- 
schied selbst bei Hortleder I, 574. 

65) Der Batb »n Sturm 11. Juli 1545. Str. StrA. 623. 

W) Brief yom 27. Jnli 1545. KOnigsb. AnUt 3» 35, 119. »futnram 
colloquium instituitur, led quid profectunm nesettitr. Et sunt qnl pntent, 
etiam inatitutum facile poBse impedirl". 

07 j Philipp an seine Käthe ia Worms 4. Juli 1545 bei Neudecke r, 
AktenstUclte, p. 459. 



Digitized byrGoogle 



39 



Religionsg:esi)räoli eingewilligt liätten , so habe er allein sich 
nicht auHschiie^^seu wollen und zuletzt auch seine Zustimmung 
dazu gegeben. 

Der Wonnser Reichstag war also für die Protestanten 
ziemlich erfolglos yerlaufen. Man sieht wie berechtigt ihr oben 
mitgetheilter Entschluss (S. 34) gewesen, vor definitivem Reli- 
gionsfrieden einen weiteren Reiehstag nieht zu besuchen. Von 
BeiehBtagen und ConeiUen hatten sie fklr ihie Lehre kernen 
Gewinn nnd keine Anerkenming an erwarten. Aneh Lntiier 
war dieser Ansieht. Wir k(hmen den vorliegenden Ueberbliek 
ttber die Beligionsverhaadlnng anf dem Wormser Beiohstag 
vom 'Jahre 1545 nieht besser schliessen, als mit einem Wort 
Lnther^s, das er wohl nnter dem Eindmeke der in Worms 
erfolglos geftthrten VerhaDdlangen nledergesehrieben hat: »de 
oomitfis et eoneilüs nihil euo, nihil eredo, nihil spero, nihil 
ec^gito. Yanitas nmitatom«.***] 



68) Joh. Friedlieh an Lftadgiaf Philipp 7. Septambftr 1546 hei Nen- 
deeker, Uricnndqn, p. 735. 

59} Luther an Arnsdorf 3. Janl 1545 bei de Wette V, 741. 
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